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Theologischen Fakultät der Ruhr-Universität Bochum als Doktorarbeit 
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Der Missionsprokur der Steyler Mission in Sankt Augustin habe ich es 
zu verdanken, dass sie für die Drucklegung bei der Bibelkommission der 
Deutschen Bischofskonferenz einen Zuschuss vermitteln konnte: Pater 
Konrad Liebscher danke ich besonders dafür. Dem Erzbistum Köln möchte 
ich aufrichtig dafür danken, dass es mich für die Drucklegung sowie für 
die Veröffentlichung der französischen und englischen Version dieses 
Werkes finanziell unterstützt hat. Für die großzügige Beteiligung von Prä-
lat Mgr Wilfried Schumacher (Stadtdechant von Bonn) an die mit der 
Drucklegung verbundenen Gesamtkosten sage ich: Vergelt’s Gott! Weih-
bischof Prof. Dr. Karlheinz Diez (vom Bistum Fulda) danke ich ebenfalls 
für seine Unterstützung.

Für die Genehmigung zur Promotion in der Bibelexegese sage ich mei-
ner Ordensfamilie der SVD (Societas Verbi Divini – Gesellschaft des göttli-
chen Wortes): gratias ago!

Ohne das Teilstipendium von Missio-Aachen hätte dieses Forschungs-
projekt wohl kaum begonnen und erst recht nicht vollendet werden kön-
nen: Dafür verbleibe ich Missio-Aachen mit Dankbarkeit verbunden.

Die Entstehung dieses Werkes ist in vielerlei Hinsicht durch die Beglei-
tung vieler Menschen geprägt. Einige Personen möchte ich namentlich 
erwähnen:

An erster Stelle gilt ein dreifacher Dank meinem Doktorvater Prof. Dr. 
Christian Frevel: a) er hat die Geburt und Entwicklung dieser Arbeit mit 
einer erstaunlichen Geduld und einem großen exegetischen Scharfsinn, mit 
Sympathie und Anregungen und vor allem mit beharrlichen und bohren-
den Gegenfragen in vielen Gesprächen behutsam begleitet, b) er konnte 
kurzfristig und trotz seines dichten Terminkalenders Zeit für die Erstellung 
des Erstgutachtens finden, c) er hat schließlich die Aufnahme dieser For-
schungsarbeit in die Reihe HBS (Herder Biblische Studien) angeregt. Dafür 
danke ich ihm aufrichtig. Prof. Dr. Thomas Söding gilt ebenfalls ein beson-
derer Dank für die theologische Aufmerksamkeit für dieses Projekt und die 
umsichtige Erstellung des Zweitgutachtens.
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Vorwort

Prof. Dr. Frank-Lothar Hossfeld† hat mit großer Aufmerksamkeit die 
Entwicklung dieses Forschungsprojektes verfolgt. Wenige Tage vor der 
Abgabe ist er leider verstorben. Mit ihm bleibe ich in Dankbarkeit verbunden.

Im Hintergrund dieser Untersuchung sind einige Gedanken hermeneu-
tisch und inhaltlich in Diskussionsrunden kritisch hinterfragt und geprüft 
worden. In diesem Zusammenhang danke ich meinen Kommilitoninnen und 
Kommilitonen im Forschungskolloquium an der Ruhr-Universität Bochum, 
deren engagiertes Nachfragen das hermeneutische Profil dieses Buches 
immer wieder poliert und verschärft hat: Dr. Katharina Pyschny, Benedikt 
Conczorowski, Michael Diek, Kirsten Schäfers und Oliverdomo Oguadiuru 
danke ich stellvertretend für alle. Derselbe Dank geht an den jeweiligen 
Kreis des hebräischen und griechischen Lektürekurses an der Katholischen 
Akademie Schwerte: den Leitern, Studiendirektoren Burkhard Janssen und 
Adalbert Böning†, danke ich repräsentativ für alle. Der Lektürekreis an der 
Akademie Schwerte ist mir inzwischen nicht nur zu einer akademischen 
und geistlichen Heimat geworden, dort durfte ich auch Anteilnahme und 
Unterstützung erfahren. In diesem Zusammenhang möchte ich Herrn Nor-
bert Nolde und seine verstorbene Ehefrau besonders erwähnen. Möge Gott 
es den Lebenden und Verstorbenen über den Tod hinaus vergelten! Dem 
ökumenischen alttestamentlichen Forschungskolloquium der Universität 
Bonn fühle ich mich zur Dankbarkeit verpflichtet, dafür dass ich Teile mei-
ner Forschungsarbeit im Kreis von angesehenen Exegeten vortragen und 
mich damit ihrer konstruktiven Kritik aussetzen durfte.

Pater Prof. Dr. Eugen Nunnenmacher (SVD) und Pater Prof. Dr. Eckhart 
Jaschinski (SVD) haben mir beim Verfassen meiner Ideen gezeigt, wie Sätze 
in gutem Deutsch akademisch formuliert werden sollten. Das weiß ich sehr 
zu schätzen: Danke! Der gleiche Dank gilt Frau Prof. Dr. Beate Kowalski 
und Dr. Ariane Cordes sowie Pater Dr. Martin Kleer (MSC).

Durch häufigen Austausch, Literaturbeschaffung und Korrekturlesen 
haben sich Dr. Till Magnus Steiner und seine Frau Ory Bat-Zion Madeisker 
sowohl aus christlicher als auch aus jüdischer Perspektive um das Wachs-
tum dieser Arbeit besonders verdient gemacht: Vergelt’s Gott!

Menschen, die mir während meiner Forschung Unterkunft und Ver-
pflegung gewährt haben, kann ich nicht genug danken: die Steyler Ordens-
gemeinschaft in Sankt Augustin hat mir Freiräume ermöglicht; die Franzis-
kaner Schwestern auf der Insel Nonnenwerth haben sich um mich liebevoll 
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I  Einführung

Psalm 139 wird in der Forschung äußerst kontrovers diskutiert und bereitet 
der Auslegung große Schwierigkeiten. Weder bezüglich der Datierung, der 
Struktur, der Gattungsbestimmung und des Herkunftsbereichs, noch in 
Bezug auf die Bedeutung der engen Gottesbeziehung des Beters oder im 
Hinblick auf sein Verhältnis zur Gewalt konnte die Forschung bisher einen 
Konsens erzielen. Große Unsicherheiten herrschen des Weiteren sowohl in 
der Literar- und der Redaktionskritik als auch in den semantischen und 
grammatikalischen Fragen. Es soll in dieser Arbeit versucht werden, Ps 139 
genauer zu datieren und mittels einer Strukturanalyse besser zu verstehen. 
Besondere Beachtung wird dabei den anthropologischen Voraussetzungen 
des Psalms und deren Einordnung in die Entwicklung der alttestamentli-
chen Anthropologie geschenkt. 

Die auffallend individualistisch geprägte Überzeugung des Beters von 
Gottes Allwissenheit, Allmacht und Allgegenwart weist auf eine grund-
sätzliche Reflexion über das Verhältnis Gott-Mensch und Mensch-Gott 
hin, und zwar unabhängig von einem konkreten Anlass: Aus der intensiv 
reflektierten Gottesbeziehung (Du-Ich-Bezogenheit) gelangt der Beter 
über ein Bekenntnis (Ich-Du-Bekenntnis) zu einer Positionierung bzw. 
einer Handlungsoption und einer Neubestimmung seines Verhältnisses 
zur Welt und zur Gesellschaft. Nur unter den Voraussetzungen der unlös-
baren Gott-Mensch-Relation und der vorausgesetzten Güte und Gnade, 
Vor- und Fürsorge des Schöpfergottes ist die Gottesnähe als Geborgen-
heit und die Handlungsoption nicht als gewalttätig zu deuten. Diesen 
Zusammenhang gilt es in der Analyse detailliert aufzuzeigen. Wo traditi-
onelle Ansätze von einer situativen Verortung des Beters ausgingen und 
von diesem Zugang her dessen Gottesbeziehung in der Analyse ableite-
ten, ist nun unter verstärkter Konzentration auf die anthropologische 
Dimension der Gott-Mensch-Beziehung ein neuer Zugriff auf Ps 139 zu 
gewinnen.

Liturgisch betrachtet ist Ps 139 einer der beliebtesten, theologisch 
gesehen wegen der Verschränkung von Welt-, Gottes- und Menschen-
bild einer der interessantesten Psalmen. Doch gehört er zugleich zu 
den Psalmen, die exegetisch in vielfacher Hinsicht problembehaftet 
sind, sei es, dass die literarische Einheitlichkeit des Psalms in Frage 
steht, sei es, dass die intensive Nähe Gottes zum Menschen als „Gottes
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vergiftung“1 verstanden worden ist. Dieser Psalm trägt eine gewisse 
Ambivalenz in sich: Er ist nicht nur ein schöner und angenehmer Lob-
preis auf den Schöpfergott, er kann und wird auch – zumindest teil-
weise – als unangenehm und schockierend empfunden. So haben nicht 
nur Beter es bisweilen mit diesem Psalm schwer, auch an den verschie-
denen Deutungsansätzen lässt sich bemerken, wie auch viele Exegetin-
nen und Exegeten ihre Mühe mit dem Psalm haben. 

Den Psalm durchziehen Eintracht, Geborgenheit und Liebe, so dass ein 
frommer Gläubiger die Entsprechung seines Wunsches und seiner Sehn-
sucht nach Gott darin findet: die Sehnsucht nach dem Gott, der mit seiner 
Nähe hilft, heilt, umsorgt, segnet und rettet. Dennoch ist die Innerlichkeit 
des Beters nicht das einzige Moment der literarischen Qualität des Psalms. 
Man befindet sich in einer quasi philosophischen Reflexion über die umfas-
sende Erkenntnis, das Handlungsvermögen und die wohltuende Gegenwart 
Gottes. Dieses positive Gottesbild und die harmonische Weltwahrnehmung 
des Beters scheinen in den Versen 19–22 gestört, weil Gott scheinbar nicht 
gegen die Gottlosigkeit in der Welt und deren Lauf einschreitet. So führen 
Vv.19–22 offenkundig in eine störende bzw. schockierende Dimension des 
Psalms. Deswegen wird dieser Abschnitt in der liturgischen Praxis wegge-
lassen.2 Handelt es sich denn um ein grundsätzliches ethisches Problem, 

1 In einem langen offenen Brief, „Gottesvergiftung“ tituliert und 1979 geschrie-
ben, wendet sich Tilmann Moser weinend und fluchend mit scharfen schreienden 
Worten an Gott: „Weißt du, wieviel Drohung und Unentrinnbarkeit unter der Ober-
fläche dieser Lobpreisung liegen? Und was meinst du, wie solche Liederverse auf 
ein verwirrtes und verzweifeltes Seelenleben wirken, das vorübergehend die Ori-
entierung verloren hat und eigentlich Menschen suchen müsste, die ihm weiter-
helfen: ‚Weiß ich den Weg auch nicht, du weißt ihn wohl!‘ Oder: ‚So nimm denn 
meine Hände und führe mich.‘ Oder: ‚Befiehl du deine Wege und was dein Herze 
kränkt, der allertreuesten Pflege des, der den Himmel lenkt.‘ – Gesungen nach den 
einschmeichelndsten Melodien, die einem in der Verlorenheit die Tränen in die 
Augen treiben, weil bei dir alles in Ordnung gebracht zu sein scheint. Sind Men-
schen je warmherziger zur Selbstaufgabe ermuntert worden, sind kindliche Gebor-
genheitsbedürfnisse, Liebes- und Orientierungssehnsucht je inniger formuliert 
worden, um sie auf dich, einen riesigen Toten, zu lenken? Vieles von dem, was zu 
deinem Lobpreis und Gottesdienst erfunden worden ist, hat die Wirkung einen 
süchtig zu machen. Wenn Du einen einmal so weit hast, dass man diese Art von 
Seelennahrung akzeptiert und braucht und auf jene Sättigung hofft, die du in 
unwahrscheinlicher Dreistigkeit in deiner Schrift als unmittelbar greifbar anbie-
test, dann ist man verloren. Dein Angebot ist ausgerichtet auf die tiefsten, im Leben 
unerfüllt gebliebenen Sehnsüchte des Menschen. Was Menschen nicht geben kön-
nen oder wollen, kannst du geben.“ (S. 42 f.). 
2 Dies gilt konfessionsübergreifend. Nicht nur im Lektionar und im Stundenbuch, 
sondern auch im Gebets- und Gesangbuch der Katholischen Kirche, dem „Gottes-
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„das eine Bitte an Gott, die eigenen Feinde zu schädigen, mit sich bringt“?3 
Immerhin, die beschützende und beobachtende Nähe Gottes ist so überwäl-
tigend und überwiegt derart, dass das reflektierende Ich nichts anderes 
kann, als mit Gott, in Gott und durch Gott den Grund seiner Erschaffung zu 
erkennen und seine Bewunderung für sein Handeln an ihm auszusprechen.4 
Den Beter treibt sein Denken in einen Konflikt: Wenn die Gegenwart Gottes 
und seine Verantwortlichkeit für die Schöpfung umfassend sind, bleibt dem 
Beter bei allem Unverständnis für die aktuelle Absenz Gottes und sein 
Nichteingreifen gegen die Feinde nur die Option des Vertrauens auf Gott in 
vollkommener und distanzloser Entschiedenheit für Gott. Er begibt sich 
damit in die Gefahr einer fundamentalistischen Verengung, die nur durch 
die Reflexion der Unlösbarkeit der Gottesbeziehung, der unverlierbaren 
Würde und Verantwortung bei gleichzeitiger Bezogenheit auf Gott zum 
Positiven gewendet werden kann. Diese bleibende Hin- und Zuordnung des 
Beters auf Gott liegt begründet in seiner von Gottes Willen bestimmten und 
übergreifenden Kreatürlichkeit. Im Vergleich mit anthropologischen Grund-
konzepten im Psalter, im Ijobbuch und im Buch Jeremia hat Ps 139 eine 
Sonderstellung. Dieser besondere Stellenwert besteht in der reflexiven Form 
der existenziellen Auseinandersetzung mit Gott und der Welt.

Die theologische Frage von Ps 139 ist heute brisanter und aktueller 
denn je: Was genau wird in diesem Psalm zum Ausdruck gebracht? Auffäl-
lig ist die Darstellung der Glaubensüberzeugung von Jahwes Allwissenheit, 
Allmacht und Allgegenwart;5 hier geht es um eine Grundüberzeugung, 
dass Gott gegenwärtig, umfassend und auf unergründliche Weise an einem 
Menschen handelt. Der Beter muss bekennen: „Wie schwierig sind für 
mich, oh Gott, Deine Gedanken!“ (V.17). Es handelt sich offenbar um eine 
grundsätzliche Reflexion über das Verhältnis Gott-Mensch und Mensch-
Gott, völlig unabhängig von einem konkreten Anlass. Mit V.14 kommt es 
zu einer entscheidenden Zuspitzung, so dass aus der Du-Ich-Betroffenheit 
ein Ich-Du-Bekenntnis resultiert. Von daher kann die Bitte am Schluss der 
Reflexion (Vv.23 f.) auch als eine Absicherung gedeutet werden. 

lob“, sind diese Verse gestrichen worden. Im Gesangbuch der Evangelischen Kirche 
ist dieser Psalmenteil ebenfalls schlicht und einfach weggefallen.
3 Van der Velden, Frank: Ps 109 und die Aussagen zur Feindschädigung, S. 1. Hier 
geht der Autor der Frage nach, ob es sich bei den Aussagen der Psalmen zur Feind-
schädigung um Rachewünsche handelt oder ob ein Grundkonzept dahinter steht.
4 Es ist keine oberflächliche und gewohnheitsmäßige, sondern eine tiefe und 
intensive Begegnung zwischen dem Du Gottes und dem betenden Ich. Doch bei aller 
Einstimmigkeit und Vertrautheit ist der Beter sich bewusst, dass Gott der Herr ist, 
der Nahe und doch Höchste, das fascinosum et tremendum, sowohl faszinierend als 
furchterregend. 
5 Vgl. Wagner, Siegfried: Zur Theologie, S. 133.
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Eine scheinbare Spannung, ja eine vermeintliche Ambiguität liegt in 
Vv.1–12 vor. Diese vermutete Ambiguität scheint denen Recht zu geben, die 
Vv.1–12 für sich genommen mit negativen Assoziationen verbinden und 
dadurch auch eine negative Deutung auf den ganzen Textkorpus übertra-
gen.6 Darum wird bei der Analyse besondere Beachtung auf den Abschnitt 
Vv.1–12 zu legen sein, wo der Zusammenhang von Schöpfungstheologie 
(von der Weltschöpfung zur Menschenschöpfung) und Theodizee Berück-
sichtigung finden wird. Ebenfalls bedürfen Vv.19–24 besonderer Aufmerk-
samkeit. Angesichts der Erkenntnis des Bösen in der Welt fragt sich das Ich 
des Psalms: Kann Leben in einer Welt von Gottlosigkeit und Gewalt gelin-
gen? Oder mit anderen Worten: Wie kann man sein Leben in einer solchen 
Lage verantwortlich gestalten? Seine Gottesbeziehung steht offenbar auf 
der Kippe. Dazu vertritt die vorliegende Untersuchung die folgende These: 
Vv.19 ff. sind weniger als ein negatives Element zu sehen, denn vielmehr als 
eine „Absicherung“ gegen die Gottlosigkeit zu deuten.

In keinem anderen Psalm wird das Spannungsverhältnis von Schöp-
fungstheologie und Theodizee so deutlich wie in Ps 139. Zugleich fällt die 
unlösbare Verknüpfung von Würde und Verantwortung des Einzelnen bei 
der schöpfungstheologischen Orientierung des Psalmisten auf. In dieser 
Hinsicht ist Ps 139 mit der Anthropologie der Ijobreden vergleichbar. 

Mit diesem Zugang will die vorliegende Dissertation die Dimensionen 
des Menschenbildes von Ps 139 herausarbeiten und somit seine anthropo-
logische Relevanz aufweisen. Über diesen Ausgangspunkt hinaus weisen 
die im Titel genannten Stichworte „Weltbild, Gottesbeziehung und Bewusst-
sein des Beters“ auf eine konstellative Verortung hin, die über die anthropo-
logische Bedeutung hinausgeht. Neben dem Weltbild und der Gottesbezie-
hung betont der Begriff Bewusstsein des Beters das Moment einer subjektiven 
Innerlichkeit, deren Absichten und argumentative Verwendung in der 
Reflexionsform das Bewusstsein des Beters intersubjektiv machen.

1.  Zum Stand der Forschung 

1.1  Forschungsüberblick

In den letzten drei Dekaden hat in der Psalmenforschung eine bahnbre-
chende Fortentwicklung von der klassischen Form- und Gattungsgeschichte 
hin zu einer Psalterexegese stattgefunden. Insbesondere dem Aufbau des 
Psalters und der Rolle der relativ spät entstandenen Psalmen kommt dabei 

6 Vgl. Groß, Walter: Von YHWH belagert, S. 149–159.
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eine besondere Bedeutung zu. Nachdem viele Jahrzehnte lang die Form- und 
Gattungsgeschichte der primäre Zugang war, ist die Psalmenforschung 
inzwischen stark in Bewegung geraten. Alte Paradigmen wurden aufgebro-
chen, neue Impulse und Fragestellungen wurden generiert.

Der Psalter wird nicht mehr nur als Textsammlung von Einzelpsalmen 
betrachtet, sondern vor allem als Buch wahrgenommen, als „Gebets- und 
Meditationsbuch“7 Israels begriffen. Insbesondere ist in neueren Forschun-
gen zum Psalter die Tendenz auszumachen, dass Einzelpsalmen nach ihrer 
Stellung im Kontext und ihrem Beitrag für die Gesamtkomposition des 
Psalters befragt werden. Fragen der Anthropologie und der Eingebunden-
heit in kultur- und geistesgeschichtliche Entwicklungen der Antike wie 
beispielsweise Geschichts- und Weltbild, Entdeckung des inneren Selbst, 
Selbstreflexivität, Individualität und Sozialität des Einzelnen etc. stehen 
derzeit im Fokus der Debatte.8

1.2  Kritik an der traditionellen Gattungsbestimmung

In der Geschichte der Forschung wurden zahlreiche Versuche unternom-
men, die Gattung von Ps 139 zu bestimmen und somit an seinen „Sitz im 
Leben“ heranzukommen. Doch hat keine dieser Bemühungen in wirklich 
befriedigender Weise zur eigentlichen Thematik dieses Psalms hingeführt. 
Vielmehr entsteht immer noch der Eindruck, je mehr versucht wird, seine 
Gattung auszusmachen, desto mehr wird der Text eingeengt. Die verschie-
denen Deutungsansätze, die in der Forschung miteinander konkurrieren, 
sind dafür ein deutlicher Hinweis. Dabei handelt es sich weder um ein bloß 
terminologisches Problem noch lediglich um eine Klassifizierungsschwie-
rigkeit. Vielmehr geht es um eine Kernfrage für die Erschließung und das 
Verständnis von Ps 139.

7 Lohfink, Norbert: Psalmen im Neuen Testament, S. 106. Vgl. Lohfink, Norbert: 
Im Schatten deiner Flügel, S. 163: „Nur, wer sich hier erwartet und verstanden fühlt, 
wird durch die Pforte eintreten und den großen Garten der Meditation, den der 
Psalter darstellt, durchwandern.“
8 Diese jüngere Identitätsdebatte wurde u.a durch die Beiträge von Christian Frevel 
(vgl. etwa: Frevel, Christian: Person – Identität – Selbst. Eine Problemanzeige aus 
alttestamentlicher Perspektive, in: van Oorschot, Jürgen/Wagner, Andreas: Anthro
pologie(n) des Alten Testaments [VWGTh 42], Leipzig 2015, S. 65–89.) in den Wis-
senschaftsdiskurs im deutschsprachigen Raum eingeführt und bietet eine Mög-
lichkeit der theologischen und exegetischen Aufwertung der Psalmen, die auch 
pastorale Auswirkungen hat. Die vorliegende Arbeit will einen Beitrag zur Ergrün-
dung dieser neuen Horizonte liefern.
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Hermann Gunkel9 und Sigmund Mowinckel10, die als Kontrahenten in 
der dominierenden Formen- und Gattungskritik verschiedene Meinungen 
vertraten, stellten ins Zentrum ihrer jeweiligen Forschung an den Psalmen 
und an alttestamentlichen Texten überhaupt die Frage nach der literari-
schen Gattung bzw. dem Sitz im Leben: Während Hermann Gunkel die Mei-
nung vertritt, dass die theologische Deutung einzelner Psalmen nur durch 
die Bestimmung ihrer Gattung und ihre Funktion im Leben des Alten Israel 
möglich sei, tendiert Sigmund Mowinckel zu einer kultgeschichtlichen Psal-
meninterpretation. Die gattungsgeschichtliche Untersuchung achtet insbe-
sondere auf die Gattung eines Psalms und setzt voraus, dass ein innerer 
Zusammenhang zwischen Inhalt, sprachlicher Form und Lebenssituation 
(„Sitz im Leben“) besteht.11 Sollen Einzelpsalmen einer gemeinsamen 
Gruppe zugeordnet werden, müssen drei unerlässliche Voraussetzungen 
erfüllt sein. Als erste Bedingung sollen die Texte gemeinsam als brauchbar 
in eine „bestimmte Gelegenheit im Gottesdienst“ einzuordnen sein, also einen 
einheitlichen Sitz im kultischen Leben aufweisen. Eine weitere conditio sine 
qua non für die Zugehörigkeit eines Psalmentextes zu einer Gruppe war ein 
„gemeinsamer Schatz von Gedanken und Stimmungen“, also ein einheitli-
cher Sinn- bzw. Gefühlsgehalt. Schließlich mussten die Texte einer bestimm-
ten Gattung eine „gemeinsame Formensprache“12, einen einheitlichen Stil, 
eine einheitliche Struktur aufweisen. Nur Texte, die die genannten unum-
gänglichen Bedingungen erfüllen, gehören einer Gattung an. Gattung wird 
hier verstanden als ein literarisches Modell, ein Prägestock und Leitbild, mit 
einer festen Konvention sowie stil- und textbildenden Regeln, die für eine 
typische Redesituation charakteristisch sind. Passte ein Psalm in keine „Gat-
tungsschublade“, wurde er als gattungsgeschichtlicher Unfall betrachtet und 
als solcher behandelt. Dass diese Zugangsweise gemäß dem dreigliedrigen 
Satz von Eckpunkten (Sitz im Leben, Gehalt und Form) immer und überall 
konsequent nur schwer anzuwenden ist, hat Hermann Gunkel selbst mehr-
fach festgestellt und zugegeben.13 

9 Vgl. Gunkel, Hermann/Begrich, Joachim: Einleitung in die Psalmen, S. 3 f.
10 Vgl. Mowinckel, Sigmund: Psalmendichter, S. 6 f.
11 Das Hochzeitslied von Ps 45 soll als Musterbeispiel dafür gelten. 
12 Zenger, Erich: Einleitung in das Alte Testament (2006), S. 22.
13 Nimmt man als Beispiel die Königpsalmen, so können diese kaum als eine 
eigene Gattung angesehen werden, da sie nur schwer eine eigene und einheitliche 
Formensprache aufweisen können; dass sie alle von Königen handeln, steht freilich 
außer Frage, und lediglich darin besteht ja auch ihre innere Einheitlichkeit. Dieje-
nigen, die als „Schöpfungspsalmen“ (8; 19A; 29; 104), „Gesetzespsalmen“ (1; 19B; 
119), und „Geschichtspsalmen“ (78; 105; 106; 136) eingeordnet werden und die sog. 
sieben kirchlichen „Bußpsalmen“ (6; 32; 38; 51; 102; 130; 144) leiden auch unter 
dieser Situation und sind in diesem Zusammenhang zu nennen. 
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Ps 139 ließ sich mit sonstigen Psalmen, die sozusagen aus der Reihe zu 
tanzen scheinen, als sperrig ansehen, und wurde in der Forschungsge-
schichte immer wieder hin- und her neu und andersartig eingeordnet.

Rudolf Kittel beispielsweise sieht in diesem Psalm einen „halben Hym-
nus und eine halbe lehrhafte Betrachtung.“14 Auch Hermann Gunkel 
betrachtet ihn als einen Hymnus, der aber weit darüber hinausgeht.15 Wäh-
rend Hans Schmidt die individuelle intime Beziehung des Beters zu Gott 
hervorhebt und auf die Einheit des Psalms verzichtet16, weist Arthur Weiser 
auf eine „Mischform von Hymnus und Gebet“17 hin. Claus Westermann ist 
überzeugt, dass es grundsätzlich um ein „Gotteslob“18 geht. Während Alfons 
Deissler auf die Gattungsbestimmung verzichtet19, bestimmen Georg Foh-
rer20 und Rudolf Kilian21 Ps 139 als ein „Klage- bzw. ein Bittlied“. Mit Ernst 
Würthwein glaubte man schließlich zu einem Durchbruch in der Gattungs-
kritik von Ps 139 zu kommen. In seinen „Erwägungen“ schlug er vor, Ps 139 
von Vv.19–24 her zu verstehen und als Gebet eines Angeklagten zu inter-
pretieren.22 In der gleichen Weise kommentiert Klaus Seybold den Text: 

„Ps 139 bildet eine Einheit. Entgegen Versuchen, 19–24 literarisch und sachlich 
abzutrennen, ist daran festzuhalten, dass alle Teile sich im Ganzen fügen, weil 
die Sprechsituation des Psalmisten die gleiche bleibt. 139 ist das Gebet eines 
Angeklagten vor der offiziellen Untersuchung und Prüfung seines Falls zum 
Ordal. Er scheint der Idolatrie beschuldigt (Holman). Seine konkrete Lage ergibt 
sich aus 1b.18b.19–22.23 f. […]. Insofern dienen die Teile 1–12 und 13–18 nicht 
der philosophischen Betrachtung, vielmehr der im Gebet dargelegten Apologie. 
Der Beter ruft JHWH zum Zeugen auf, denn der weiß über sein Leben genaues-
tens Bescheid (1 ff.). Er plädiert für Beistand, denn JHWH kennt sein Geschöpf 
und ist ihm verpflichtet (13 ff.). Er appelliert an JHWHs Gerechtigkeit, das 
Todesurteil im Sinne des Zeugenrechts für falsche Anklage zu verhängen (19 ff.). 
Er bittet, das Verfahren einzuleiten (23 f.). 139 ist das Gebet vor der Entschei-
dung über Leben und Tod. Tiefe und Weite der Gedanken und theologischen 
Erkenntnis sind durch den Ernst der Situation bedingt. Das Thema: JHWH als 
Sonne der Gerechtigkeit hat sich dem Beter aufgedrängt. Doch er findet zu 

14 Kittel, Rudolf: Die Psalmen, S. 419.
15 Vgl. Gunkel, Hermann: Die Psalmen, S. 587.
16 Vgl. Schmidt, Hans: Die Psalmen, S. 245. Schmidt sieht eine nimmt keine ein-
heitliche Gattungsbestimmung vor.
17 Weiser, Arthur: Die Psalmen, S. 554. 
18 Westermann, Claus: Ausgewählte Psalmen, S. 1954.
19 Deissler, Alfons: Die Psalmen, S. 191.
20 Fohrer, Georg/Sellin, Ernst: Einleitung, S. 318.
21 Kilian, Rudolf: In Gott geborgen, S. 98 f.
22 Würthwein, Ernst: Erwägungen, S. 165–182.
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einzigartigen Einsichten in die Präsenz Gottes im persönlichen Leben: Gottes 
‚Geist‘ und ‚Angesicht‘“.23 

Otto Wahl, der seinerseits überaus kenntnisreich und einfühlsam die Aus-
führungen über die Allwissenheit, Allgegenwart und Allwirksamkeit Got-
tes in Vv.1–18 erläutert und daher den Psalm als ein „Vertrauenslied“ ver-
steht, lässt überraschenderweise immerhin zu, dass in diesem Psalm 
„zunächst einmal leicht die menschliche Angst aufkommt, Gott wolle uns 
manipulieren, uns kaputtmachen“.24

Die konkrete kultische Verankerung des Psalms durch Ernst Würthwein 
(s. o.) hat viel Beachtung gefunden, doch nur zögernd wurde seiner 
Annahme eines kultgebundenen Verfahrens gefolgt.25

1.3  Neuere Ansätze

Die neuere Forschung wendet sich von Ernst Würthwein und insgesamt von 
dem Versuch einer Gattungsbestimmung mit „Sitz im Leben“ ab und sieht in 
Ps 139 ein Stück reflexive Weisheitslehre. Dazu wird gerne auf die Verwandt-
schaft mit Ijob und auf das hohe Maß an schöpfungstheologischer Reflexion 
verwiesen. Mit der Nähe zur Weisheitstradition könnte man die Gattungsun-
schärfe erklären und den Charakter als Gebetsbelehrung benennen.

Siegfried Wagner nimmt bei seinem Ansatz als Ausgangspunkt nicht 
Vv.19–24, wie Ernst Würthwein, sondern er geht von Vv.1–18 aus, wobei er 
gleichzeitig auf die relativ gleichmäßige Gliederung in vier Teile hinweist: 
Vv.1–6. 7–12. 13–18. 19–24. So kommt er am Schluss zu der Feststellung: „In 
Ps 139 begegnen Meditation (Reflektion), Bekenntnis und Gebet, offenbar 
Frömmigkeitsäußerungen des intellektuell regsamen Gottesfürchtigen in 
der spätnachexilischen jüdischen Gemeinde, der sich bestimmten weisheit-
lichen Schulen angeschlossen haben mag.“26

So erweist sich die gattungsorientierte Suche nach dem „Sitz im Leben“ 
als ein falscher Ansatz, der die pragmatische Funktion nicht zur Genüge 
bzw. kaum wahrnimmt, und deswegen auch unfruchtbar für ein angemes-
senes Verständnis und eine genuine Deutung des Ps 139 ist.

23 Seybold, Klaus: Die Psalmen, S. 515.
24 Wahl, Otto: Lieder der Befreiten, S. 138 f.
25 Vgl. z. B. Hans-Joachim Kraus (Psalmen 60–150), Jan Holman (Analysis of the 
Text of Psalm 139; Semiotic Analysis of Psalm 138 (LXX); Are Idols hiding in 
Ps 139,20?) und Mitchell Dahood (Psalms), die in Ps 139 eine Unschuldbeteuerung 
sehen wollen.
26 Wagner, Siegfried: Zur Theologie, S. 376.
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2.  Problemstellung

Erich Zenger, der sich in seiner Auslegung vehement gegen alle 
Ansätze wehrt, die in diesem Psalm ein angstmachendes Gottesbild aufzu-
spüren und ihn so negativ auszulegen versuchen, sieht den Psalm als „ein 
Stück weisheitlich-prophetischer Auseinandersetzungsliteratur“27.

Im Zuge dieser methodologischen Neuorientierung wird auf den ambi-
valenten Charakter von Ps 139 verwiesen, die in den folgenden Überlegun-
gen aufgegriffen wird:

„Psalm 139’s aesthetic is strongly connected with the psychological characteri-
zation of its narrator, the psalmist, who addresses his creator with bisected fee-
lings which simultaneously display admiration and intimidation, attraction and 
resentment, inspiration as well as complaint, perhaps even recoil.“28

Diese neueren Ansätze sind nicht nur bahnbrechend, sie markieren auch 
verschiedene Trends, bringen eine neue Wende und tiefgreifende Umwäl-
zungen in der Forschung und eröffnen somit den Horizont für andere 
Denkrichtungen. Die spätnachexilische Denktradition lässt sich nicht in 
eine definierte Gattung hineinpressen, sondern zeichnet sich gerade 
dadurch aus, dass sie sich von traditionellen Gattungszuweisungen klar 
löst. Hier ist der reflexive weisheitliche Charakter von Ps 139 neu zu beden-
ken. Im Kontext des 5. und letzten Davidpsalters übernimmt Ps 139 die 
Rolle einer reflexiven Versicherung des Vertrauens, das Ps 138 geschicht-
lich im Vertrauensbekenntnis in V.3 begründet hat. Der Charakter des letz-
ten Davidpsalters29 wird durch Ps 139 entscheidend geprägt.

2.  Problemstellung

2.1  Ansatz der vorliegenden Untersuchung

Diese Untersuchung greift zwei Trends der derzeitigen alttestamentlichen 
Forschung auf: Anthropologie und Psalterexegese. 

Zu Ps 139 wurden bisher Einzelaspekte behandelt, aber noch liegt keine 
monographische Bearbeitung vor.30 Mit der vorliegenden Untersuchung 

27 Vgl. Zenger, Erich: Morgenröte, S. 246 f. 
28 Mazor, Yair: When Aesthetics, S. 260.
29 Vgl. Buysch, Christoph: Davidpsalter.
30 Jan Holmans verschiedene Abhandlungen über den Psalm wurden ihm, so wie 
er selber mir in einem Gespräch mitteilte, im Nachhinein als Doktorarbeit aner-
kannt, aber diese ist nicht als Monographie publiziert worden. Rainer Albertz, 
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I  Einführung

soll diese Lücke geschlossen werden. Indem diese exegetische Diskussion 
sich von der Gattungsfrage löst und die Untersuchungen zur Struktur und 
zum Reflexionsprozess in die Analyse einbezieht, soll Ps 139 als weisheitli-
che Reflexion im Kontext des fünften Psalmenbuchs analysiert werden. 
Dabei gelten als wichtige Stichworte das universalistisch-monotheistische 
Gottesbild, das Weltbild mit dualistischer Tendenz, das Raum- und Körper-
konzept, die schöpfungsgebundene Würdekonzeption und die Weltsicht des 
Beters bei durchgehaltener Omniszienz und Handlungsprärogative Gottes. 
Durch eine sorgfältige Einordnung des Psalms in theologiegeschichtliche 
Entwicklungen des 5.–3. Jh. v. Chr. werden die Voraussetzungen erarbeitet, 
unter denen der Psalm als eine im Kontext zu verantwortende und zu ver-
tretende Theologie verstanden werden kann. Das Ergebnis soll insbeson-
dere dazu beitragen, dass das Verhältnis von Entschiedenheit, Gottver-
trauen, Würde und Verantwortung in Ps 139 gewinnbringend in pastorale 
Diskurse der Gegenwart eingebracht werden kann. 

2.2  Ambivalenz und Mehrdimensionalität in Psalm 139

Die vorliegende Untersuchung zu Ps 139 will ein grundlegendes Problem 
benennen, das die Deutung und das Verständnis der Botschaft des Textes 
äußerst schwierig macht: die Ambivalenz und die Ambiguität. Schon an 
den antiken Übersetzungen werden die verschiedenen Lesemöglichkeiten 
des Psalms sichtbar. So unterscheiden sich die LXX, die Vulgata und die 
Peschitta von der Vorlage der masoretischen Textversion (vgl. unten. Auf-
fällig ist auch die Häufung von hapax legomena und Aramaismen.

„Ps cxxxix, praised for its depth and beauty, is certainly a difficult text. So it is 
hardly a surprise that many conjectural emendations have been suggested for 
this text. It is more surprising that several words in it are often, or even gene-
rally, given a meaning which they have nowhere else.“31 

Viele Begriffe im Psalmkorpus sind schillernd und lösen ein Bedeutungs-
spiel aus, das als unlösbare Ambivalenz charakterisiert und auf das Ich-Du-

Gönke Eberhardt sowie Christoph Buysch gehören zu den wenigen, die den Psalm 
im Rahmen einer Dissertation behandelt haben, allerdings nur unter bestimmten 
Gesichtspunkten. Kommentare und Aufsätze stammen z. B. von Frank-Lothar Hoss-
feld und Erich Zenger in HThKAT, Andreas Wagner, „Beten und Bekennen, über die 
Psalmen“, der Aufsatz von Friedhelm Hartenstein: „Gott als Horizont des Men-
schen“; und zuletzt Matthias Köckert: „Ausgespäht und überwacht“ (vgl. Literatur-
verzeichnis).
31 Booij, Thijs: Psalm cxxxix, S. 1.


